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Oberstammheim: Biodiversitätsprojekt im Rebberg Stammerberg

Ein «natürliches Mosaik»
Im Rebberg Stammerberg ent-
steht eine Herberge für Pflanzen 
und Reptilien: Steinlinsen, Tro-
ckenmauern und Kiesbänke sollen 
Grünes spriessen lassen und 
kleinen Tierchen Unterschlupf 
bieten. Und – so hofft Besitzer 
Fredi Strasser – vielleicht auch 
dem Wiedehopf.

EVA WANNER
Beim Biodiversitätsprojekt* von «Bird-
Life Zürich» mitzumachen, sei eine lo-
gische Folge, sagt Fredi Strasser. Denn 
er und seine Frau Maria Coray Strasser 
führen ihr Weingut Stammerberg nach 
biodynamischen Grundsätzen. Sie 
pflanzen resistente Sorten, die nahezu 
nicht mehr gespritzt werden müssen. 
Statt Rasenmäher-Traktor haben sie 
Mini-Shetlandponys und im Sommer 
bretonische Zwergschafe, die sich am 
Gras gütlich tun. So würden die Flora 
und Fauna rundum nicht beeinträch-
tigt, im Gegenteil. Dank dem Biodiver-
sitätsprojekt könne die Natur sich zu-
sätzlich entfalten.

Vor gut zwei Jahren packten Strassers 
mit «BirdLife Zürich» das Projekt an. 
Für den Besitzer des Stammerbergs war 
das die Erfüllung eines Traums: «Ich 
hatte immer den Wunsch, unter ande-
rem Sträucher in den Reben zu pflan-
zen.» Werde beispielsweise ein Hasel-
strauch gepflanzt, könnten sich die früh 
schlüpfenden, nicht schädlichen Raub-
milben von den Pollen ernähren und 
die später schlüpfenden, schädlichen 
Kräuselmilben eliminieren.

Solche natürlichen Kreisläufe, ein 
«natürliches Mosaik», wie er es nennt, 

faszinieren den Rebbauern. Er habe 
aber den Aufwand gescheut, der mit 
grösseren Projekten verbunden sei. 
Ums «Managen» müsse er sich nun 
zum Glück nicht kümmern: «BirdLife 
Zürich» organisiere von der Sponso-
rensuche über die Baubewilligungen 
bis zu den Bestellungen – beispielswei-
se von Steinen für die Trockenmauern 
– alles. Er selbst sei natürlich involviert, 
habe Mitspracherecht und beantworte 
hie und da Fragen.

Auch agronomisch gedacht
Nach zwei Jahren Planung wird das 
Projekt nun in die Praxis umgesetzt. 

Eine Steinlinse, die ein Winterquartier 
für Reptilien bietet, besteht bereits, aus- 
serdem ein Kies-Korridor, der Pionier-
pflanzen spriessen lässt, die wiederum 
seltene Schmetterlingsarten anziehen. 
An einer Ecke des Rebbergs sind aktu-
ell Zivildienstler fleissig damit beschäf-
tigt, eine Trockenmauer aufzuschich-
ten. Die Sandsteine erwärmen sich 
schnell, und die Fugen in der Mauer 
bieten Reptilien wie Eidechsen oder 
Blindschleichen Unterschlupf. «Am 
Hang dahinter werden Wildrosen ge-
pflanzt, damit Katzen und Vögel keine 
leichte Beute machen können», so Fre-
di Strasser.

Bei allen Massnahmen sei dem Reb-
bauer auch der agronomische Aspekt 
wichtig. Die Trockenmauer beispiels-
weise stützt den Rebhang. Der Kies-
Korridor wiederum entstand aus Stein-
chen, die bei der Freilegung eines 
Hangs im Rebberg an die Oberfläche 
kamen. «Natürlich schaffen wir hier 
auf eine gewisse Art und Weise Natur», 
sagt Fredi Strasser. Aber es sei ein sanf-
ter Eingriff, wovon sowohl die Natur 
als auch die Besitzer profitieren. 

Vielleicht sogar der Wiedehopf?
Einen Vorteil im Projekt sieht Fredi 
Strasser auch im «Marketing-Faktor»: 

Bereits jetzt bietet er Kurse an und in-
formiert über biodynamischen Rebbau. 
In Zukunft möchte er vertieft auf die 
Biodiversität eingehen können.

Ein grosser Helfer wäre ihm dabei 
der Wiedehopf. Der «Upupa epops» – 
das Tier wurde nach seinem Balzruf 
benannt – findet im «umgebauten» 
Rebberg optimale Bedingungen vor. 
«Es wäre für mich die absolute Krö-
nung, wenn sich der Wiedehopf wieder 
in den Rebbergen ansiedeln würde», 
sagt der Rebbauer.

*Biodiversität: Vielfalt von Arten und 
Ökosystemen

Schlatt: Besichtigung der alten Sandgrube 

Haifischzähne und Austernschalen im Cholfirst
«Meeresstrand im Paradies» 
versprach die Einladung zur 
Besichtigung der alten Sandgrube 
im Cholfirst. Sie erlaubt Einblicke 
in die Erdgeschichte und wird 
deshalb Geotop genannt.

«Hier stehen Sie am Meeresstrand», be-
hauptete Kurt Engel, Gemeindeammann 
von Schlatt, bei der Besichtigung der al-
ten Sandgrube im Cholfirst am Mitt-
woch. Der Beweis seien Austernschalen, 
Zähne von Haien und Krokodilen und 
andere Fossilien. Sie kamen zum Vor-
schein, als die Ziegelei Paradies hier bis 
ins 20. Jahrhundert Sandstein abbaute.

Raimund Hipp, Abteilungsleiter Na-
tur und Landschaft des Kantons Thur-
gau, erzählte die spannende Geschich-
te der Sandgrube. Vor 20 bis 16 Millio-
nen Jahren war das Mittelland und da-
mit auch Schlatt von einem flachen 
Meeresarm bedeckt. Durch Hebung 
des Untergrundes wurde daraus das 
heutige Festland. Dann bildeten sich 
durch Wind und Wetter Talsysteme, 
deren Flüsse Erosionsmaterial aus den 
Alpen ins Unterland abtransportierten. 
Diese Ablagerungen werden Molasse 
genannt. Sie bestehen vorwiegend aus 
Sandstein. 

Eine Informationstafel am Eingang 
zur Sandgrube erklärt diese Geschich-
te mit Texten und anschaulichen Grafi-
ken. Eine Sammlung der Funde beim 

Abbau des Sandsteines befindet sich im 
Naturmuseum in Frauenfeld.

Das Geotop Sandgrube
Das Waldstück, in welchem sich die 
Sandgrube befindet, liegt in der Ge-
meinde Schlatt. Besitzer ist der Kanton 
Schaffhausen. Ursprünglich habe der 
Wald dem Kloster Paradies gehört, er-
klärte der Schaffhauser Kantonsforst-
meister Bruno Schmid. Als das Kloster 
1836 aufgehoben wurde, erwarb Fami-
lie Wegelin aus Diessenhofen den Wald 
im Cholfirst. 1858 kaufte ihn der Kan-
ton Schaffhausen.

Vor drei Jahren fragte der Kanton 
Thurgau das Kantonsforstamt Schaff-
hausen an, ob sie gemeinsam die alte 
Sandgrube als Geotop herrichten 
könnten. «Als Waldbesitzer waren wir 
gerne bereit mitzuhelfen», erklärte der 
Kantonsforstmeister. Einige Bäume 
und viel Gestrüpp räumte das Forstamt 
Schaffhausen weg. Die Gemeinde 
Schlatt baute einen Fussweg mit befes-
tigten Stufen. Der Kanton Thurgau gab 
eine Informationstafel in Auftrag. Rai-
mund Hipp koordinierte das Projekt: 
«Wir haben Freude am gelungenen 
Werk und danken der Gemeinde 
Schlatt und dem Kanton Schaffhausen 
für die gute Zusammenarbeit», sagte er.

Touristen-Attraktion
Hipp sieht die alte Sandgrube in der 
heutigen Form auch als Picknick-Platz. 

«Wenn sich eine Familie nicht einigen 
kann, ob sie in die Berge oder ans Meer 
fahren will, soll sie doch einfach nach 
Schlatt kommen. Da hat sie beides», 
scherzte er. Auch Adrian Braunwalder, 
Leiter Thurgau Tourismus, sieht tou-

ristischen Nutzen. Das Geotop ist Sta-
tion der Geo-Radroute Rorschach–
Schaffhausen. Aktivurlaub sei im 
Trend, sagte er.

Das Geotop alte Sandgrube ist leicht 
zu finden. Nach der Station Schlatt-Pa-

radies in Richtung Schaffhausen führt 
ein Weg kurz vor der Bahnunterfüh-
rung links zum Waldrand. Dort zeigt 
ein Wegweiser, dass es nur noch hun-
dert Meter bis zur alten Sandgrube 
sind.  (dr)

Fredi Strasser und seine Frau Maria Coray Strasser freuen sich unter anderem auf die Trockenmauer, die Zivildienstler aufbauen. Bild: ewa

Projektleiter Raimund Hipp erklärt die Entstehung der verschiedenen Erdschichten. Bild: Dieter Ritter


